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WIR nahmen als entfernte Freunde der
Familie an der Abdankungsfeier eines Herrn teil,
der nach einem, vor allem wirtschaftlich,
außergewöhnlich erfolgreichen Leben in hohem
Alter gestorben war. Während des Abschiedsmahles

wandte sich einer unserer betagten
Tischnachbarn zu uns und beklagte, wie traurig

es stimme, daß nun mit dem Hinschied dieses

Mannes alle seine unschätzbaren
Erfahrungen auf allen möglichen Gebieten
unwiderbringlich verloren seien. Wir nickten beifällig.
Im Augenblick erschien auch uns diese
Aussicht betrüblich.

ERST auf dem Heimweg kam uns zum
Bewußtsein, wie unsinnig die sicher gut gemeinte
Bemerkung unseres Nachbars war. Der Verlust

eines Menschen, ob er jung oder alt, nach
einem erfolgreichen oder erfolglosen Leben
stirbt, ist für jene, die ihn lieben, schwer. Aber
nie ist - wer er auch gewesen sei - der Verlust
seiner Erfahrungen zu beklagen.

ES ist durchaus natürlich, daß jeder von uns
seine teuer bezahlten Erfahrungen für überaus
wertvoll hält und es gerne sehen würde, wenn
seine Mitmenschen, seine Mitarbeiter und vor
allem seine Nachkommen aus diesen Nutzen
ziehen könnten und wollten. Es wäre auch
wirklich schön, wenn die Jungen bereit wären,
diesen Herzenswunsch der Älteren zu erfüllen.
Aber die Sache hat einen Haken.

ES fällt schon sehr schwer, viel schwerer als

man denkt, aus den eigenen Erfahrungen
ernstlich zu lernen. Wem von uns ist es

erspart geblieben, wenn nicht vor andern, so
doch sich selbst gegenüber die unüberwindliche
Neigung beklagen zu müssen, allen Erfahrun¬

gen zum Trotz immer wieder in die gleichen
Fehler zu verfallen?

ERST recht unmöglich ist es, eigene
Erfahrungen durch fremde zu ersetzen. Gerade bei
den wichtigsten Entscheidungen würden uns
übrigens die Erfahrungen von andern wenig
nützen. Das sogar dann, wenn wir willig
wären, diese zu berücksichtigen. Sie müßten,
selbst wenn wir ihnen sklavisch nachlebten,
unerwartete andere Ergebnisse zur Folge
haben, ganz einfach, weil wir selber andere
Menschen sind als jene, die diese Erfahrungen vor
uns machten, und auch die Verhältnisse
verschieden von den Umständen sind, unter denen
sie von den Vorgängern gemacht wurden.

ÜBERDIES will im Grunde kein Mensch aus
den Erfahrungen anderer lernen. Jeder, und
der junge Mensch erst recht, zieht es vor, seine

Erfahrungen selbst zu machen, auch auf die
Gefahr hin. Enttäuschungen zu erleben. Und
das gehört sich so.

ES ist begreiflich und verzeihlich, wenn die
ältere Generation es nicht verstehen kann, daß
die Jungen sich ausdrücklich oder stillschweigend

weigern, auf den Erfahrungen der älteren

Generation aufzubauen. Es läßt sich auch
schwerlich ändern, daß es alten, seit Jahrhunderten

unabhängigen Kulturvölkern nicht
eingehen will, wenn junge Völker auf dem Wege
zu ihrer Selbständigkeit gegen alle Erfahrungen

der andern und alle Vernunftgründe, es

ablehnen, auf die Wahl ihres eigenen Weges
zu verzichten. Doch es wird immer so bleiben.
Der Preis kann für alle hoch sein. Aber auf die
Länge gesehen gereicht es zum Heile unserer
Welt, die sonst zu einer Totengruft würde.
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